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WettkampfauchohneRheintalcup
DasTrainingszentrumRheintal führte inWidnaueinenVergleichswettkampfmitKunstturnenSchaffhausendurch.

Yves Solenthaler

Der 25.Rheintalcup ist schon
zum zweiten Mal wegen der
Pandemie abgesagt worden.
Für ein Dutzend sieben- bis
zwölfjährige Kunstturner des
TZ Rheintal bot sich am Sams-
tag dennoch eine Gelegenheit
zu einem Wettkampf. Im Ver-
gleich mit Kutu Schaffhausen
setzten sichdieTurner ausWid-
nau in vier von fünf Kategorien
durch; die Sieger sind Flavio
Hauser (P3),NoahBischof (P2),
Elia Thiebaud (P1) und Lenny
Forster (EP2).

Zur selben Musik wie am
Rheintalcup wechselten die
Kunstturner die Geräte. Sonst
war die Stimmung lau: In der
Trainingshalle und einemDrit-
tel der Aegeten-Dreifachhalle
schauten ihnen aber nur die
Trainer, Organisatoren und –
ganzwichtig – dieKampfrichter
bei ihren Vorführungen zu. Zu-
schauerinnen und Zuschauer
blicktenvonaussen indieHalle,
auch Nachbars Katze liess sich
das Spektakel nicht entgehen. Cheftrainer Martin Weibel beobachtet die Kunstturner in der Halle, die Eltern und Nachbars Katze blicken durchs Glas. Bilder: ys

Anhängerkippt
aufdieAutobahn
Kriessern Am Freitagnachmit-
tag fuhr ein 60-jähriger Mann
mit seinem Auto und angekop-
pelten Anhänger auf der Auto-
bahn von Widnau in Richtung
Kriessern. Er fuhr auf demNor-
malstreifen, alsderAnhänger zu
schlingernbegannunddieKom-
positionaufdieÜberholspur ge-
riet. Bald kippte der Anhänger
auf die linke Seite und wurde
vom Auto abgekoppelt. Der
Mann hielt sein Auto auf dem
Pannenstreifenan.Verletztwur-
de niemand, es entstand Sach-
schadenvonmehrerenTausend
Franken. Eine Spur wurde zwei
Stunden lang gesperrt. (kapo)

Betrunkener
bautUnfall
Widnau Am Freitag, um 18.30
Uhr, ereignete sich bei der Ver-
zweigungHonglermoosstrasse/
Aegetenstrasse ein Unfall zwi-
schen zwei Autos. Ein 51-jähri-
gerAutofahrerwar alkoholisiert
unterwegs. Der Führerausweis
wurde ihm abgenommen. Es
entstandSachschadenvonmeh-
reren Tausend Franken. (kapo)

Leute
LaraundderBundesrat

Ihre Texte sind mit Humor und
Wortwitz gespickt. Unter ande-
rem trat sie im Schweizer Fern-
sehenundbeiGiaccobo/Müller
auf.DeshalbwurdeSlam-Poetin
Lara Stoll, die im Thurgau auf-
gewachsen ist, vonder«Schwei-
zer Illustrierten» in deren Hu-
mor-Ausgabe vom 1.April port-
rätiert. Nach Stoll darf Humor
alles: «Natürlich muss man da-
mit rechnen,dassesbei anderen
nicht so gut ankommt», meint
sie gegenüber dem Magazin.
Derzeit bringen sie ihreFreunde
undderFreundammeistenzum
Lachen – und der Bundesrat.
«Ich finde es einfach herzig,
dass wir den Bundesrat haben.
Die sieben Käuze, und wie sie
versuchen, diesenWahnsinn zu
organisieren», erklärt Stoll. So
würden ihr die sieben Bundes-
räte manchmal ein wenig leid-
tun, auchwegen«der vielenko-
mischenMenschen,diemeinen,
siewüsstenesbesser». IhreBot-
schaft nach Bundesbern: «Ich
schicke ihnen Good Vibes.»
GuteLauneundDurchhaltever-
mögen, das kannderBundesrat
gebrauchen. (alr)

Raserohne
Ausweis erwischt
Reute Die Ausserrhoder Kan-
tonspolizei erwischte am Wo-
chenende einen 24-Jährigen.
Ausserorts überholte er vier
Fahrzeuge und passierte die
Messstellemit 168km/h.Erhat-
te keinen Führerausweis. (red)

Inder abgebranntenHalledes SarganserRecyclingCentersEcohof
warenAltholz, Sperrgut, Papier undKarton gelagert. Bild: kapo

EineMillionFrankenSchadennachGrossbrand
In Sargans brannte amSamstag eineHalle einer Recyclingfirma komplett ab.

Im Sarganser Recycling Center
EcohofkamesamWochenende
zu einem Grossbrand. Dieser
brach am Samstag kurz nach
Mittag inderhinterenHalledes
Centers aus undkonnte erst am
Sonntagvormittag vollständig
gelöscht werden. «Die Feuer-
wehr war noch bis in die Mor-
genstunden daran, die letzten
Brandnester zu suchen und zu
löschen», sagtDanielHug,Me-
diensprecher der Kantonspoli-
zei St.Gallen. «Sie war die gan-
zeNacht imEinsatz.»

Die Feuerwehrleute hätten
mitAblösungen jeweils in 20er-
Teams gearbeitet. «Das war
sehr strengeArbeit», sagteHug
gegenüber FM1Today. Als die
Einsatzkräfte am Samstag kurz
nachMittageintrafen, standdie

Halle gemässAngabenderKan-
tonspolizei bereits inVollbrand.
Die umliegenden örtlichen
Feuerwehren waren mit einem
Grossaufgebot vor Ort. «Über
hundert Feuerwehrleute waren
im Einsatz», sagt Hug. Zudem

seien auchmehrere Patrouillen
der Kantonspolizei St.Gallen
und der Rettungsdienst vor Ort
gewesen. Die St.Gallerstrasse
habewährenddesEinsatzes ge-
sperrtwerdenmüssen.DreiFak-
toren hätten die Löscharbeiten

extrem erschwert, sagt Hug.
Erstens die Grösse der Halle –
80-mal 40Meter. Zudem seien
in ihr Altholz, Sperrgut, Papier
und Karton gelagert gewesen.
Deswegen sei es laut Hug ein
sehr grosser und ausserordent-
lich starker Brand gewesen. Ein
weiteresProblemstelltedieEin-
sturzgefahr der Halle dar. «Von
der Halle ging eine grosse Ge-
fahr aus, vor allem für die Ein-
satzkräfte. Aus diesem Grund
wurdedieHalle zurückgebaut»,
sagtHug.

Der dritte Faktor sei der
starke Föhn gewesen, der zum
Brandzeitpunkt in Sargans ge-
blasen habe, sagt Hug. Deswe-
gen konnte das Feuer bis in die
Morgenstunden nicht komplett
gelöscht werden, obwohl die

Einsatzkräfte das Feuer am
Samstagabend unter Kontrolle
gebracht hatten. Verletzte habe
es keine gegeben. Zur Brandur-
sache könne er noch nichts sa-
gen, sagte Hug am Sonntag-
nachmittag. Die Abklärungen
sind inGang.

Gemäss Schätzungen der
Polizei müsse von einem Sach-
schaden in der Höhe von rund
einer Million Franken ausge-
gangen werden, sagt Hug. Der
Inhaber des Recycling Centers,
Remo Bianchi, zeigte sich ge-
genüber TVO gefasst: «Als Un-
ternehmermussmanmitRück-
schlägen und Unfällen leben.
Nurwernichtsmacht, dempas-
siert so etwas nie. Es gilt, vor-
wärtszugehen, wir bauen das
wieder auf.» (eka)

WeshalbPrinzPhilipsMutter inKreuzlingenwar
Prinzessin Alicewurde einst im Sanatorium inKreuzlingen behandelt. Sie war eine bemerkenswerte Frau.

Zweieinhalb Jahre lebtedieMut-
ter des verstorbenen Prinzen
Philip imnoblenKreuzlingerSa-
natorium Bellevue. Die Dokto-
ren Ernst Simmel und Sigmund
Freud stellten 1930 bei ihr
eine paranoide Schizophrenie
fest. Sexuelle Frustration habe
dazubeigetragen,herbeigeführt
durch nicht ausgelebte Leiden-
schaft. Freud rät zu einer star-
kenBestrahlungderEierstöcke,
umdieMenopause zubeschleu-
nigen. So schreibt es die «NZZ
am Sonntag» in einem Artikel
über das bemerkenswerte Le-
benderPrinzessinAliceMount-
batten. Belege für die geistige
Verwirrung der Prinzessin habe
es keine gegeben, ausser, dass

sie sich in ihrerZeit inParis sehr
fürOkkultismuszu interessieren
begann, Gläserrücken geübt
und Botschaften aus der Welt
derGeister empfangenhabe.Al-
lerdings hatte es Prinzessin Ali-
ce auch nicht immer leicht.

Verheiratet ist sie mit Prinz
Andreas, dem Sohn des grie-
chischen Königs. Nach einem
Staatsstreich kann sich die
Familie auf ein englisches
Kriegsschiff retten.Philip ist da-
mals 18 Monate alt. Bei ihren
Verwandten, den englischen
Royals, sind sie nicht willkom-
men. Sie lassen sich inParis nie-
der unddie gehörloseAlice ver-
sucht sichdie französischeSpra-
che anzueignen, indem sie von

den Lippen abliest. Die Familie
ist ohne Vermögen, Alice küm-
mert sich um die Kinder und
verkauft in einem Laden Sti-
ckereien undBilder.

NomadenlebenundEinsatz
fürdieSchwächeren
Als Neunjähriger kommt Philip
zu seiner Grossmutter Victoria
in den englischen Kensington-
Palast. Die deutschstämmige
Mutter Alice dagegen wird ins
Kreuzlinger Sanatorium einge-
liefert. Dort findet sie heraus,
dass ihre eigene Mutter hinter
der Einweisung steckt. Nach
ihrer Entlassung Ende 1932
führt Alice ein Nomadenleben
zwischen Hotels, Kurhäusern

und Pensionen in ganz Europa.
Philip kommt mit zwölf ins In-
ternat Schloss Salem,dochdann
muss der jüdische Schulleiter
fliehen.Ereröffnet inSchottland
ein Internat, wohin ihm Philip
folgt. 1937 stürzt eine von Phi-
lips vier Schwestern mit Ehe-
mann und zwei Bubenmit dem
Flugzeug über Belgien ab. Zum
Zeitpunkt ihres Todes ist sie
hochschwanger. Auf Alice habe
die Tragödie wie ein Weckruf
gewirkt, heisst es in der «NZZ
am Sonntag». Mit 53 zieht sie
zurücknachAthen.Alsdiedeut-
sche Wehrmacht die Stadt be-
setzt, organisiert sie einegrosse
Suppenküche für Kinder, küm-
mert sichumWaisenhäuser, be-

schafft Lebensmittel. 24 Jahre
nach ihrem Tod wird Alice in
der Holocaust-Gedenkstätte
Yad Vashem ausgezeichnet als
«Gerechte unter den Völkern».
Sie hatte eine jüdische Familie
bei sich imEstrich versteckt.

Dass sie keineswegs die
Geistesgestörtewar, als die ihre
Familie sie abstempelte, zeigt
auch ein Brief von ihr aus dem
Jahre 1937. Darin beschreibt sie
das Ideal eines europäischen
Staatenverbundesmit einer ge-
meinsamenWährungundohne
Zollschranken. Inder«NZZam
Sonntag» heisst es: «Alice, die
angeblichGeistesgestörte, hatte
dieEUvorausgesehen, 56 Jahre
vor ihrer Gründung.» (san)


